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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Abl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 NEL. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich I NEL. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Inland. 


St. Petersburg. In Bezug auf das bisher be⸗ 
ſtehende Gerichtsverfahren ſind folgende Veränderungen 
in Folge eines Allerhöchſten Befehls erfolgt: 

Alle diejenigen Prozeſſe ſind bei verſchloſſenen 
Thüren zu verhandeln, welche bei öffentlicher Verhand⸗ 
lung Veranlaſſung geben könnten, die Gemüther auf⸗ 
zureizen und damit Störung der öffentlichen Ordnung 
herbeizuführen. Zu ſolchen Prozeßverhandlungen werden 
außer den Perſonen, denen auf Grund der beſtimmten 
Geſetzparagraphen nach eingeholter Einwillung des Gerichts⸗ 
präſidenten der Zutritt geſtattet iſt, nur Beamte zuge⸗ 
laſſen, die in Dienſtangelegenheiten zu thun haben. 

Zu Prozeſſen, welche politiſche Verbrechen betreffen, 
oder überhaupt Angelegenheiten, die nach dem Geſetz bei 
verſchloſſenen Thüren verhandelt werden müſſen, iſt Nie⸗ 
mandem der Zutritt zu geſtatten, ausgenommen die Be⸗ 
amten, die im Dienſt ſich befinden, und die Perſonen, 
um deren Zulaſſung Angeklagte und Kläger bitten. Auf 
Wunſch der Angeklagten, wird in dem betreffenden Falle 
der Zutritt nur Gatten der Angeklagten und deren Ver⸗ 
wandten, in aufſteigender und abſteigender Linie geſtattet, 
und zwar kann ſowohl ſeitens der Angeklagten wie auch 
ſeitens der Kläger, nur um Zulaſſung einer Perſon pe⸗ 
titionirt werden. 

— Vom Allerhöchſten Hofe wird bekannt gegeben: Se. 
Kaiſerliche Majeſtät hat Allergnädigſt zu befehlen geruht, 
daß ſich am 26. November, als dem Tag des Heiligen 
Georg und der Eidleiſtung Ihrer Kaiſerlichen Hoheiten 
der Großfürſten Pawel Alexandrowitſch, Dmitrij Kon⸗ 
ſtantinowitſch und Michail Michailowitſch, folgende 
Chargen um 11 Uhr Morgens zum Gottesdienſt in dem 
Kaiſerlichen Palaſte in Gatſchina einzufinden haben: 


Die Gräfin Coſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

Nichts geſchah hier durch die Initiative oder den 

illen der Bevölkerung — Alles auf Befehl von oben. 
Das Anwachſen der Bevölkerung, die Verſchönerung der 
Stadt, Handel und Wandel, Alles und Jedes entſtand 
und entwickelte ſich hier wie mit einem Schlage und in 
ganz anderer Weiſe als anderswo. Man konnte ſich ſchwer 
etwas Traurigeres denken, als dieſe von den ſchmutzigen 
Fluthen der Spree beſpülte neue Hauptſtadt Preußens. 
In den öden Straßen begegnete man viel mehr Soldaten 
als ſonſtigen Bewohnern und unaufhörlich war das Ge⸗ 
metter der Trompeten, das Gelärm der Trommler und 
Pfeiffer zu vernehmen — weit häufiger als das Läuten 
von Glocken, denn Berlin zählte damals weit mehr Ka⸗ 
ſernen als Kirchen. In den Hauptſtraßen reihten ſich 
große Gebäude ſchnurgerade aneinander, denen man es 
ormlich anſah, daß fie nicht jedes einzeln nach dem 
unſche und Plane eines Bürgers entſtanden ſeien, ſan⸗ 
ern daß ſie insgeſammt ein höherer Wille hatte aus der 
Lrde erſtehen laſſen. Alles in Allem genommen, machte 
erlin einen äußerſt unangenehmen Eindruck, trotzdem es 
ereits fünf große Stadttheile und mehrere anſehnliche, 
10 N dort verftreute Vorſtädte umfaßte. Die Paläfte 
im Villen der Königlichen Familie hoben ſich von den 
retten Gebäuden durch eine äußerſt anſpruchsvolle Archi⸗ 
ur ohne einheitlichen Styl fremdartig ab. In der 
Vorſtadt bemerkte man Mondijou, das Schloß 


Königin, in Strahlau das von dem König bewohnte 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Die Staatsdamen, Kammerfräulein, Hofmeiſterinnen, 
die oberſten Chargen des Hofes, die Generaladjutanten, 
Generalmajore von der Suite Seiner Kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtät, die Flügeladjutanten, Generale, Stabs⸗ und Ober⸗ 
offiziere und überhaupt alle Ritter des Heiligen Georgs⸗ 
ordens, welche im aktiven Dienſte ſtehend, ſich in St. 
Petersburg oder deſſen Umgebung befinden. 

Die Damen haben in ruſſiſchen Koſtümen, die 
Ritter in Paradeuniform zu erſcheinen. 

Dieſer offiziellen Nachricht haben wir Folgendes 
hinzuzufügen: Um halb 11 Uhr Morgens geruht Seine 
Majeſtät der Kaiſer unter den Klängen der National⸗ 
hymne zu erſcheinen und die verſammelten Offiziere und 
Truppen zu begrüßen. Die ganze Parade kommandirt 
Seine Kaiſerliche Hoheit der Oberkommandirende der 
Truppen der Garde und des St. Petersburger Militär⸗ 
bezirks; im weißen Saale der Kommandeur des Garde⸗ 
korps General-Lieutenant Graf Schuwalow, in der 
griechiſchen Gallerie und dem Thronſaal der Chef der 
1. Garde-Infanterie-Divifion — Prinz Alexander von 
Oldenburg, im Empfangszimmer — Flügel-Adjutant 
Kapitän I. Ranges Nowikow, in der Tſchesmenſchen 
Gallerie, der Chef der 2. Garde⸗Kavallerie-Diviſion Ge 
neral⸗Adjutant Baron Drieſen. (S. P. H.) 

— Der Bau eines großartigen Theaters in St. 
Zetersburg, deſſen Koſten 1 ½ Millionen Rubel betragen 
und welches die Vorzüge der Theater in Paris, Wien, 
Prag u. ſ. w. in ſich vereinigen ſoll, iſt, wie die „Now. 
Wr.“ berichtet, in Ausſicht genommen. 

— (Militäriſches.) Man berichtet der „S. P. Z.“, 
daß das nicht im Frontdienſt ſtehende Militär eine zwei⸗ 
reihige Uniform ohne Knöpfe (die nur bei den Achſel⸗ 
klappen beibehalten werden ſollen) erhält. — Die Knöpfe 
werden durch Haken erſetzt werden. — Bei den Unter⸗ 
offizieren der genannten Truppentheile ſollen die Treſſen 
nicht mehr auf, ſondern unter dem Kragen und zwar 


Belvedere. Alles war neu in der preußiſchen Hauptſtadt 
wie das preußiſche Königthum ſelbſt; die älteſten Bau⸗ 
werke konnten ihr Alter nach Decennien zählen. Da und 
dort langweilte ſich eine einſame Statue in tiefer Ver⸗ 
laſſenheit; auf dem Molkenmarkt aber war bereits die 
urſprünglich für das Arſenal beſtimmt geweſene Statue 
Friedrich's I. zu ſehen. Die Straßen und Plätze harrten 
im Uebrigen noch meiſt ihrer Bewohner und damit eines 
regern Lebens. Ueber die Spree hatte man eine Brücke 
gebaut, der man nach dem Vorbilde des Pariſer Pont⸗ 
Neuf den Namen „Neue Brücke“ gegeben hatte; wie auf 
jener das Reiterſtandbild Heinrich's IV., erhob ſich hier 
dasjenige des Kurfürſten Friedrich Wilhelm. 

Das königliche Schloß überſtrahlte all' die anderen 
Paläſte in prächtiger Ausſtattung. Schlüter hatte es 
ſo überreich mit Guirlanden verziert, daß von den 
Mauern faſt nichts mehr zu ſehen war; da dieſes Meiſter⸗ 
werk indeſſen drei verſchiedene Baumeiſter hatte und die 
zwei Nachfolger Schlüter's Jeder nach ſeinem eigenen Ge⸗ 
ſchmack zu deſſen Verſchönerung beizutragen für gut fan⸗ 
den, ſo konnte es nicht ausbleiben, daß das ganze etwas 
grotesk ausſah und ziemlich ſchlechten Geſchmack bekundete. 

Berlin hatte, wie geſagt, Alles, um eine große 
Stadt zu repräſentiren — es fehlte ihm nur noch an der 
hierzu nöthigen Anzahl von regſamen Bewohnern. Es 
war in aller Eile ein Theater erbaut worden; man hatte 
ein Muſeum, eine Bibliothek, eine Gemäldegallerie geſchaffen 
und ſie, ſo gut man eben konnte, ausgeſtattet. 

Ganz im Gegenſatze zu Dresden, opferte man in⸗ 
deſſen hier die Armee nicht für ſchöne Porzellan Gefäße, 
ſondern man wog im Gegentheile die Soldaten förmlich 
mit Gold auf. Was die größte Sehenswürdigkeit Berlins 
und das, warauf ſeine Zukunft, wie die der neuen 
Monarchie überhaupt beruhte, bildete, war dieſe wohlge⸗ 


Dienſtag, den 24. November (6. Dezember) 


drillte Armee, die mit der Pünktlichkeit eines Uhrwertes | 
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Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


dicht bei der Kragennaht aufgenäht werden. Die Treffer 
auf den Aermelaufſchlägen fallen ganz weg. — Die 
Kopfbedeckung wird aus einer Schaffellmütze beſtehen. 
St. Petersburg. In der beſonderen Sitzung des 
Miniſter⸗Comités vom 17. November wurde nach einer 
Mittheilung der „Nowoſti“ der Beſchluß gefaßt, nach 
Beendigung der Sitzungen der Eiſenbahn⸗Enquetecom⸗ 
miſſion, deren Vorſitzender Graf Baranow iſt, eine bes 
ſondere Eiſenbahnabtheilung beim Finanz⸗Miniſterium zu 
errichten und die frühere Eiſenbahnabtheilung der Reichs⸗ 
kontrole wiederherzuſtellen. 1 
— Bisher wurden die Zöglinge der Infanterie, 
Cavallerie- und Junkerſchulen, welche mit Erfolg den 
Curſus dieſer Lehranſtalten beendet, aber im Frontedienſte 
ungenügende Kenntniſſe bewieſen hatten, als Unteroffiziere 
aus den Schulen entlaſſen. Zu Offizieren konnten fie 
darauf nur bei Vacanzen und nicht früher als nach einem 
Jahr nach Beförderung ihrer gleichzeitig entlaſſenen, der 
zweiten Kategorie angehörenden Altersgenoſſen zu Offizieren, 
ernannt werden. Jetzt hat, wie der „Porjadok“ mittheilt, 
der Generalſtab dem Militär reſſort den Vorſchlag gemacht, 
dieſe und ähnliche untere Militärchargen vor ihrer Er⸗ 
nennung zu Offizieren in Unterfähnriche oder Standart⸗ 
Junker umzunennen. „ 
— Zum 20. November war vom Finanz⸗Miniſterium 
ruſſiſchen Blätter zufolge eine außerordentliche Reviſion 
der Staatsbank angeſetzt | 


Ausland. 


„Die Debatten im deutſchen Reichstage machen ei en 
Eindruck ſagt das „N. W. T.“, der ſich mit dem ge⸗ 
wöhnlichen, durch parlamentariſche Verhandlungen hervor: 


manövrirte und ſich wie Ein Mann bewegte. Hier 
war das aus den größten Leuten, deren man in irge d 
einem Lande habhaft werden konnte, zuſammengeſetzte 
famoſe erſte Grenadier⸗Bataillon entſtanden; es zeigte in 
merkwürdiger Weiſe, was Alles man aus dem Menſchen 
zu machen im Stande iſt und welche Stufe militäriſchen 
Ausbildung fortgeſetzte Uebung und Drillung zu erreichen 
vermag. Der Sold dieſer Rieſen⸗Grenadiere ſtand ganz | 
im Verhältniß zu ihrer Größe; es war dies der einzige 
Luxus, welchen ſich die ſonſtin allen Dingen ſo übertrieben 
ſparſame preußiſche Regierung erlaubte. Manche dieſer 
Grenadiere hatten es ſchon zu Haus beſitzern gebracht und 
trieben in den Mußeſtunden, welche ihnen der militäriſch A 
Dienſt ließ, Handel oder ſonſt irgend einen Nebenerwerb. 
Das ſprechendſte Beiſpiel, wie dieſe Rieſen umgemodelt 
wurden, bot Jonas, genannt der Norweger. Als er den 
Dienſt antrat, war er ein ungeſchlachter, ungeſchickter, 
beinahe verwachſener großer Lümmel; aus ihm machten 
fie in Berlin einen jo wohldreſſirten, geſchickten Menſchen, 
80 er 1 55 = Kr St eines Soldaten damaliger 
Zeit galt, was ihm in der Folge zu eini ühmtheit 
verhalf r 
Wenn man von Dresden kam mußte i n 
der That den Eindruck eines Kloſters Ren, en 5 
Als der ganz mit Staub und Straßenkoth bedeckte 
Wagen der Gräfin Coſel im Galopp durch die Straßen 
der preußiſchen Hauptſtadt fuhr und deſſen ſchöne Inſaſſin 
ſich neugierig aus dem Fenſter beugte, um ſich ein wenig 
umzuſehen, ſchnürte ihr der Anblick dieſer langen ſandigen 
Alleen, dieſer viel eher großen Grabſtätten als Wohnfigen 
lebender Weſen gleichenden Häuſer förmlich das Herz zu- 
ſammen; doch hoffte fie hier wenigſtens Sicherheit und die 
lang entbehrte Ruhe zu finden; unter dem Schutze de 
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gebrachten Effekt in keiner Weiſe vergleichen läßt. Es 
kommt gar nicht darauf an, ob die im Reichstage ge⸗ 
haltenen Reden mehr oder minder ſtylvoll, mehr oder 
minder inhaltsreich ſind; im deutſchen Parlamente werden 
nicht nur Reden gehalten, ſondern dort vollziehen ſich 
wirkliche Thatſachen und zwar Thatſachen von ſolcher 
Wichtigkeit, daß ſie unſere ganze Aufmerkſamkeit in An⸗ 
ſpruch nehmen. So iſt das deutſche Parlament mitten 
unter den heftigſten Kämpfen und Wirren in ſeiner Be⸗ 
deutung außerordentlich gewachſen. Das iſt jetzt wirklich 
eine Verſammlung, wie eine große und politiſch mächtige 
Nation ſie zu ihrer Vertretung beanſpruchen kann. In 
dieſer Verſammlung wird jetzt die Weltgeſchichte vorbe⸗ 
reitet, wie ſie in ihren nächſten Epiſoden ſich geſtalten 
wird. Es iſt eine Erſcheinung eigener Art, die uns hier 
vor Augen tritt. Fürſt Bismarck kämpft heute, wie zu 
allen Zeiten, gegen die Prinzipien der parlamentariſchen 
Regierungsform und es liegt nicht in ſeinem Wunſche, 
daß das Parlament eine mächtige Stellung gewinne. 
Die konſervativen Parteien im deutſchen Reichstage ſind 
u Gefühle der Aengſtlichkeit beherrſcht gegenüber den 
Verirrungen der Bismarck'ſchen Politik und die gegen: 
wärtige Entwicklung der Verhältniſſe erweckt in ihnen die 
ernſteſten Beſorgniſſe. Dennoch, ohne daß die Mit⸗ 
wirkenden es beabſichtigen und ohne daß ſie es wiſſen, 
Hit der deutſche Reichstag aus der Schablone des tradi⸗ 
tionellen deutſchen Konſtitutionalismus herausgetreten, 
um in eine große politiſche Verſammlung nach dem 
Muſter des römiſchen Senates oder des engliſchen Par⸗ 
laments ſich umzuwandeln. 

Die große Thatſache, die ſich im deutſchen Par⸗ 
lamente vollzogen hat, iſt die Bekehrung des Fürſten 
Bismarck, und wir wagen es, zu behaupten, daß Fürſt 
Bismarck ſelbſt die volle Bedeutung des Schrittes, den 
er vollbrachte, nicht zu erfaſſen vermochte, und daß er 
Ferſt nachträglich über die Konſequenzen feiner Handlungs⸗ 
weile in's Klare kommen wird. Seit den Tagen Kon⸗ 
ſtantins und der Bekehrung der Merovinger hat die Kirche 
keinen größeren Triumph erlebt, als in der Budgetdebatte 
des deutſchen Parlaments. Man könnte mit Bezug auf 
die Sitzung das deutſche Parlament als den umgekehrten 
Reichstag von Worms bezeichnen. Damals ſiegte Luther 
über den Papſt, jetzt ſiegt der Papſt über Luther. Wie 
jener Merovinger nach ſeiner Bekehrung zum Chriſtenthum, 
bt jetzt Fürſt Bismarck, was er gehaßt hat, und haßt, 
was er geliebt hat; er tritt ſeinen alten Glauben mit 
Füßen, um ſich dem neuen Glauben der deutſchen Zentrums⸗ 
partei zuzuwenden. Das geſchieht elf Jahre nach dem 
batikaniſchen Konzil. „Keimt ein Glaube neu, wird oft 
Lieb’ und Treu’ wie ein böſes Unkraut ausgerauft“; ſogar 
die obligatoriſche Zivilehe wird von dem Fürſten Bismarck 
mit dem Anathem belegt und der Kulturkampf, der aus 
smarck's eigenſter Initiative hervorging, wird den Li⸗ 
alen zur Laſt gelegt. Die Führer des Zentrums geberden 
ieh, was die Fälſchung der Geſchichte anbetrifft, wie die 
Groß⸗Inquiſitoren. 

Dias geſchieht in Preußen, deſſen ſtaatliche Grund⸗ 
lage der Proteſtantismus iſt, das den Proteſtantismus 
mmer als Vorwand benützte, um Oeſterreich aus Deutſch⸗ 
land hinauszudrängen. Das geſchieht in Berlin, wo einſtens 
ledrich II. regierte und wo einſt Voltaire der Gaſt 
Hofes geweſen. Jetzt, wo Preußen ſich an der Spitze 
Deutſchlands befindet, iſt Preußen katholiſcher als Oeſter⸗ 
reich. Fürſt Bismarck beruft ſich darauf, daß er kein 


ſetze dieſes Landes glaubte ſie da unbehelligt abwarten 
können, bis ihre Lage und das Schickſal ſich wieder 
ert haben würden. 

Ein von Frankfurt aus vorausgeſchickter Courier 
te für die Gräfin bereits eine Wohnung gemiethet, 
ihr allerdings, entſprechend den eben empfangenen 
heren Eindrücken, äußerſt froſtig und traurig, ja ge 
ezu armſelig erſchien. Das konnte in der That nur 
rübergehend eine Herberge für fie fein. 

Am nächſten Tage inſtallirte ſich Zaklika in aller 
Form als Hüter des Hauſes. Es wurden ſofort alle 
zu längerem Aufenthalte nöthigen Einrichtungen getroffen 
Vorräthe herbeigeſchafft. Frau v. Coſel behielt ſich 
em neuen Heim ein kleines abgelegenes Eckzimmer 
„wo ſie ſich ungeſtört ihren Gedanken überlaſſen 
e. So begann nun eine ganz neue Exiſtenz für ſie 
eine traurige, entſetzlich langweilige Exiſtenz, in 
er die Tage mit hoffnungsloſeſter Gleichförmigkeit 
. folgten. 

In Berlin war es indeſſen nicht möglich, gänzlich 
erkannt und unbeachtet zu bleiben. Noch waren nicht 
drei Tage ſeit der Ankunft der Gräfin Coſel ver⸗ 
„als man ihr den officiellen Beſuch des Statt⸗ 
ters von Berlin, des Marſchalls v. Wartensleben an⸗ 
digte. Faſt zu derſelben Stunde kam auch der 
ſehlshaber der Gendarmerie, Oberſt Natzmer, der eben 
Straße paſſirte, in das Haus der Gräfin, um bei 


die Neuigkeit von der Ankunſt der Gräfin Coſel, 
ntlih als ſich gleichzeitig das Gerücht verbreitete, 
3 ſie im Beſitze von Creditbriefen auf das Haus Lipp⸗ 
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Rechnung trage. Allein wenn Prinzipien und Theorien 
gar keine Bedeutung haben, wenn der Erfolg alle Mittel 
heiligt, dann wiſſen wir nicht, wie für die Sicherung 
des Staates und der Geſellſchaft irgend eine moraliſche 
Bedingung aufrecht bleiben ſoll. Fürſt Bismarck er⸗ 
innert an jene deutſchen literariſchen Romantiker, welche 
vom Proteſtantismus zum Katholizismus ſich bekehrten; 
die Kirche und die Moral haben aus ihrer Bekehrung keinen 
Nutzen gezogen. Kleiſt⸗Retzow, der auserwählte Reprä⸗ 
ſentant des Junkerthums, war auch ſofort bemüht, zu 
den Reden Bismarcks die paſſende Illuſtration zu liefern. 
„Ich werde,“ ſagt Kleiſt-Retzow, „die Abgeordneten 
Hänel und Virchow annageln, wie man gewiſſe Thiere 
an Scheunenthüren feſtnagelt.“ Fledermäuſe, Eulen, 
Habichte erleiden dieſes Schickſal; die Führer der liberalen 
Partei werden als Raubvögel erklärt, für die es keine 
Schonzeit giebt und welche des gewöhnlichen Jagdſchutzes 
entbehren; fie werden an die Scheunenthüren feſtgenagelt. 
Möge man dieſe Worte eines maßloſen Uebermuthes im 
Gedächniſſe behalten. Durch ſolche Herausforderungen 
wird man die konſervativen Intereſſen nicht ſchützen. 
Wenn die Konſervativen ihren Leidenſchaften freien Lauf 
laſſen dürfen, ſo find auch die Liberalen aller Rück⸗ 
ſichten enthoben. Man ſpekulirt auf die Mäßigung, die 
Geduld, auf die Zaghaftigkeit der liberalen Partei und 
vergißt, daß auch die Liberalen vom Strome fortgeriſſen 
werden können, viel weiter, als ſie anfänglich beabſichtigt 
haben. 

Es gährt und tobt im deutſchen Parlamente, wie 
in einem Hexenkeſſel. Welche Geſtaltungen werden da 
vorbereitet, welche Ueberraſchungen werden uns da be⸗ 
vorſtehen? Ein konſervativer Abgeordneter hat von dem 
Kampfe um's Kreuz, ein anderer konſervativer Abgeord⸗ 
neter vom Kampfe um die Religion geſprochen; in Wahrheit 
wird der Kampf um Rom geführt. Der deutſche Kaiſer des 
neunzehnten Jahrhunderts führt, wie die alten deutſchen 
Kaiſer, ſich gezwungen, in die römiſche Frage einzugreifen. 
Die katholiſchen Staaten haben in der Papſtfrage ſich 
bisher neutral verhallen, Frankreich bekennt gegenüber 
der Kirche ſich zu den ſtreng liberalen Prinzipien und 
iſt darauf bedacht, die Macht der Kirche einzuſchränken. 
So lange die franzöſiſche Republik dem Ultramontanis⸗ 
mus ſich zuneigte, ſo lange betrieb auch Fürſt Bismarck 
den Kulturkampf. In dem Augenblicke, wo der Libe⸗ 
ralismus in Frankreich ſiegte, leitete Fürſt Bismarck jene 
Unterhandlungen ein, welche die Verſöhnung mit Rom 
zum Ziele hatten, und jetzt, wo Paul Bert an der 
Spitze des franzöſiſchen Kultusminiſteriums ſteht und 
Gambetta Chef der franzöſiſchen Regierung geworden iſt, 
jetzt hat Fürſt Bismarck ſich entſchloſſen, eine Geſandt⸗ 
ſchaft beim Vatikan zu errichten, jetzt entſagt er allen 
Theoremen des Kulturkampfes, um ein inniges Freund⸗ 
ſchaftsverhältniß zur Zentrumspartei einzugehen. So 
lange in den Regierungsſphären der franzöſiſchen Repu⸗ 
blik die ultramontanen Strömungen vorherrſchten, konnte 
man in Deutſchland nicht genug über Frankreich ſpotten. 
Jetzt, wo in Frankreich nie Aufklärung triumphirt, 
jetzt iſt Deutſchland in ſeinen leitendenden Regionen 
ſelber ultramontan geworden. Fürſt Bismarck ver⸗ 
theidigt Nom und der Kampf um Rom hat ſeinen 
Anfang im deutſchen Parlament genommen. Wir 
dürfen annehmen, daß man in Paris die Debatten 
im deutſchen Reichstag mit der gehörigen Aufmerk⸗ 


mann über ſehr beträchtliche Summen ſich befinde, einen 
nicht ungünſtigen Eindruck gemacht. 

Obgleich die beiden Herrſcher von Preußen und 
von Sachſen die beſten Beziehungen unterhielten, deutete 
doch nichts darauf hin, daß man von Dresden aus ge⸗ 
willt ſei, die Gräfin aus ihrem Aſyl aufzuſtören. 

Hier, inmitten dieſer Einſamkeit, ſich ſelbſt über⸗ 
laſſen in dieſer ſchweigenden, in Nebel gehüllten Stadt, 
in dieſer unheimlichen Ruhe lernte die unglückliche Frau 
erſt die ganze Bitterkeit des Schickſals ermeſſen, zu 
welchem ſie jetzt verdammt war. Unendlicher Schmerz 
bemächtigte ſich ihrer Seele. Stundenlang verharrte ſie 
in vollſter Unbeweglichkeit, ihre großen ſchwarzen Augen 
träumeriſch bald auf die Wände ihres Zimmers, bald 
auf die Straße gerichtet und vergeblich danach ringend, 
die traurigen Erinnerungen, die ſie beſtürmten, aus ihrer 
Seele zu verbannen. 

„Iſt es denn ſo leicht, der Liebe zu entſagen?“ 
fragte ſich ihr wundes Herz im Stillen, „und muß man 
denn ſo bald ſchon einige Jahre des Glückes mit Ver⸗ 
geſſenheit und Undank büßen?“ 

König Auguſt's Charakter erſchien ihr jetzt wie ein 
unlösbares Räthſel; indem ſie ſich die vielen Beweiſe 
von Zärtlichkeit und Anhänglichkeit, die ihr derſelbe ge⸗ 
geben, ihre noch in friſcher Erinnerung lebenden Tri⸗ 
umphe, ihre gegenſeitigen feierlichen Schwüre in's Ge⸗ 
dächtniß zurückrief, vermochte ſie nicht zu begreifen, wie 
der Mann, den ſie ſo ſehr geliebt, ſie verſtoßen konnte. 
Dieſer ganze Menſch, wie ihn Gott geſchaffen, erſchien 
ihr als eine grauſame Satire auf alles Menſchenthum. 
Der Meineid, dieſes ſchnöde Spiel mit den heiligſten 
Dingen, dieſes Verleugnen und Verhöhnen der Ver⸗ 
gangenheit erſchienen ihr als ebenſoviele Ungeheuerlich⸗ 
keiten und fie vermochte ſich nicht zu erklären, daß all' 


Theoretiker ſei, daß er ſtets den Bedürfniſſen des Moments 
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ſamkeit verfolgen und daraus Nutzen ziehen wird. 
Man wird in Frankreich ſich hinlänglich gewarnt fühlen 
und zu einem vorſichtigen Vorgehen gegenüber der Kirche 
ſich entſchließen, um nicht durch Uebereilungen Anlaß zu 
einem Konflikte zu bieten. Allein Niemand kann dafür 
bürgen, daß ſelbſt die klügſte Mäßigung ausreichen wird, 
um den Kampf um Rom auf das parlamentariſche und 
diplomatiſche Gebiet zu beſchränken. Wir wollen wünſchen, 
daß der Kampf um Rom im deutſchen Parlamente nicht 
das Vorſpiel ernſter Kämpfe auf einem anderen Schlacht⸗ 
felde ſei und daß bei Aufrichtung des neuen Glaubens 
in der deutſchen Politik nicht auch die Worte in Erfüllung 
gehen: „Opfer fallen hier.... Menſchenopfer unerhört.“ 
Zunächſt handelt es ſich um den Kampf der größten 
Prinzipien und es iſt entſcheidend für das Glück der Welt, 
welches Prinzip das ſiegreiche ſein wird. 


Ueber die ökonomiſche Benutzung des 
Dampfes in der Dampfmaſchine. 


(Schluß.) 

Für manche Oertlichkeiten ſcheint die Anbringung 
der Kondenſation deshalb unthunlich zu ſein, weil dieſelbe 
ſehr viel Waſſer erfordert. Jedoch auch in dieſem Falle 
iſt das Kondenſiren dadurch ermöglicht, daß man das 
vom Kondenſator abfließende Waſſer mittels geeigneter 
Vorrichtungen ſo raſch abkühlen kann, daß daſelbe ſofort 
wieder zu benutzen iſt, ſo daß ein und daſſelbe Waſſer⸗ 
quantum fortwährend dient, wobei nur der kleine Ver: 
luſt, der durch das Verdunſten an der freien Luft ent⸗ 
ſteht, erſetzt werden muß. 

Mit Bezug auf die vorſtehend aufgeführten Zahlen 
des Kohlenverbrauchs iſt darauf hinzuweiſen, daß Zwickauer 
Steinkohle angenommen worden iſt, mit welcher pro 1 kg 
in halbwegs gut angelegten Keſſeln 7 kg Waſſer ver⸗ 
dampft und folglich auch 7 kg Dampf erzeugt werden. 

Man erſieht aus dieſen, auf thatſächliche Verhält⸗ 
niſſe begründeten und durch viele genaue Verſuche feſtge⸗ 
ſtellten Angaben, daß bei kontinuirlichem, alſo 24ſtündi⸗ 
gem Betriebe, in jährlich 300 Arbeitstagen der Kohlen⸗ 
verbrauch ſich für die drei Syſteme folgendermaßen ſtellt: 
Auspuffmaſchine: 3,6X40X24X300=1,036800 kg oder 
10,368 hl; gewöhnliche Kondenſationsmaſchine: 2,6440 
x24X300=748,800 kg oder 7488 hl; Compoundma⸗ 
ſchine mit Kondenſation: 1,5440 424300433000 kg 
oder 4300 hl. Wenn 100 kg. Steinkohle M. I koſten, 
ſo beträgt die jährliche Ausgabe in dieſen 3 Fällen 
M. 10368, M. 7488 und M. 4330 und die jährliche Er⸗ 
ſparniß bei der Compoundmaſchine, gegenüber der Ein⸗ 
eilindermaſchine, M. 6038, alſo mehr als das Dop⸗ 
pelte der Preisdifferenz. Es folgt hieraus, daß 
die Mehrkoſten der Compoundmaſchine ſich bei 
24ſtündiger Arbeitszeit ſchon im erſten halben 
Jahre bezahlt machen. Noch günſtiger ſtellt ſich aber 
das Verhältniß, wenn man berückſichtigt, daß der Keſſel 
für die Compoundmaſchine nur etwa halb ſo 
groß zu ſein braucht, als für die Eineylinder— 
maſchine. Denn die Keſſelgröße iſt abhängig von der 
Heizfläche, und dieſe richtet ſich wiederum nach dem von 
der Maſchine geforderten Dampfquantum. Keſſel und 


dies ruhig geſchehen konnte, ohne daß die Welt daroh 
aus den Fugen ging. Sorgſam prüfte fie ihr ganzes 
zurückgelegtes Leben, um einen Fehler zu entdecken, der 
ſolch' harte Strafe zu rechtfertigen vermöchte — ſie 
konnte keine Schuld finden, welche ſo groß wie ihr 
jetziges Unglück war. 

Nachdem ſie ſo einige Tage in ſelbſtquäleriſchen Ge⸗ 
danken verbracht hatte, ließ ſie ſich eine Bibel bringen, 
um vielleicht aus ihr Troſt zu ſchöpfen. 

Noch weilte Gräfin Coſel nicht ganz eine Woche in 
Berlin, als eines Nachmittags Zaklika, welcher nur vor 
ſeiner Herrin erſchien, wenn er gerufen wurde oder ihr 
eine wichtige Mittheilung zu machen hatte, ganz nieder⸗ 
geſchlagen 5 Zimmer betrat. 

Die Gräfin hob den Kopf und ſah fragend n 
ihm auf. Der junge Pole verharrte 10 ſaner 05 
wohnheit in Stillſchweigen. 

„Was giebt's?“ fragte die Gräfin endlich; ubringſt 
Du mir irgend eine unangenehme Neuigkeit?“ 

„Was hätte man denn Gutes zu erwarten!“ ſagte 
der junge Mann traurig. „Es haben ſich bereits Spione 
gezeigt, die das Haus umkreiſen und Alles auskund⸗ 
ſchaften. Ich bin nur gekommen, um der Frau Gräfin 
zu rathen, daß ſie auf ihrer Huth ſein möge, denn wenn 
mich nicht Alles täuſcht, fo wird in den nächsten Tagen 
irgend ein Abgeſandter aus Dresden ſich hier einſtellen, 


um ſich unter irgend einem Vorwande in Euer Ver⸗ 7 
trauen einzuſchleichen. Es wird ſich deshalb empfehlen, 
wenn die Frau Gräfin dabei alle Vorſicht und Klugheit 


walten läßt.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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Maſchine zuſammen werden daher in beiden 


Fällen ungefähr Gleiches koſten. Die abſoluten 
Erſparniſſe datiren demnach ſchon vom erſten 
Tage ab. 

Dieſe unanfechtbaren, durchaus nicht heraus ge⸗ 
künſtelten, ſondern für den gewöhnlichen Betrieb giltigen 
Zahlen beſagen alles. 

Schließlich iſt aber auch noch darauf hinzuweiſen, 
daß die Compoundmaſchine gegenüber der Eincylinder⸗ 
maſchine viel regelmäſſiger und ausdauernd gleich 
gut arbeitet. 

Zufolge der eigenthümlichen Kurbelſtellung, welche 
es bewirkt, daß die Ungleichheiten der Drücke jedes ein⸗ 
zelnen Cylinders ſich bei der Uebertragung auf die Welle 
in der Weiſe ausgleichen, daß die Maximaldrücke auf die 
Kurbel des kleinen Cylinders ungefähr mit den Minimal⸗ 
drücken auf die des großen Cylinders zuſammenfallen, 
entſtehen bedeutend gleichmäßiger an den Kurbeln 
wirken de Drehkräfte und deshalb ein ruhigerer, gleich⸗ 
förmigerer Gang, als bei eineylindrigen und Woolf'ſchen 
Maſchinen. Dieſe Gleichförmigkeit iſt ſogar eine größere, 
als die der gerühmten Zwillingsmaſchinen bei gleicher 
Geſammtexpanſion, da, wie an einer anderen Stelle er⸗ 
wähnt, jeder Cylinder bei der Compoundmaſchine ungefähr 
ein Drittel Füllung erhält, bei der Zwilligsmaſchine aber 
ein Neuntel. Durch die Vertheilung des Dampfdruckes auf 
2 Achſenlager werden dieſelben endlich auch bedeutend mehr 
geſchont, als dies bei der Einzylindermaſchine, wo der 
Geſammtdruck von nur einem Lager aufgenommen wird, 
geſchehen kann. Es ergiebt ſich daraus eine verminderte 
Achſenreibung, wozu auch das um 70 Prozent erleichterte 
Schwungrad weſentlich beiträgt. 

Die Vortheile, welche die Receiver-Compoundma⸗ 
ſchine bietet, ſind ſo weſentlich, daß meiner Ueberzeugung 
nach, in zehn Jahren kaum noch ein anderes Syſtem 
daneben exiſtiren wird. Auf den Dampfſchiffen ſowohl 
der Handels- als der Kriegsmarine werden bereits ſeit 
fünf Jahren ganz ausſchließlich dieſe Maſchinen in An⸗ 
wendung gebracht, weil hier die Kohlenfrage im Vorder⸗ 
grunde ſteht. Für die Landmaſchine gilt aber wohl ziem⸗ 
lich daſſelbe. 

HAN, 3% 


Cucalherichte. 


— Zu den bereits beſtehenden 4 Apotheken, be: 
kommen wir bald eine fünfte. Herr Gebel aus Petrkkau 


hat von der Behörde die Genehmigung zur Errichtung 


einer ſolchen in unſerer Stadt erhalten. 

Jedenfalls wird der Ort, wo dieſe errichtet werden 
ſoll, Herrn Gebel von betreffender Seite beſtimmt wer: 
den. Indem wir dieſe Nachricht regiſtriren, wollen wir 
uns nur die Bemerkung erlauben, daß wir in der Stadt 
ſelbſt, bereits 3 nicht weit von einander entfernte Apotheken 
beſitzen; die aus der Wulkaer Gegend hingegen im gegebenen 
Falle erſt beim Meiſterhauſe oder in der innern Stadt 
die oft eiligſt nöthigen Medikamente ſuchen müſſen. Wir 
ſind weit entfernt hier die Vor⸗ und Nachtheile der 
Herren Apotheler in Erwägung zu ziehen, wollen nur 
etonen, daß ſolche Inſtitute ihre Vorrechte, aber auch ihre 
beſimmten Pflichten haben. In dieſem Falle iſt es 
Pflicht nicht nur den eigenen aber auch den allgemeinen 
dutereſſen gerecht zu werden und wir zweifeln nicht, daß 
ich hier beides vereinigen und ein fühlbarer Mangel 
einer Apotheke in einer belebten Gegend, wie es heute 
auch Wulla iſt, jetzt beſeitigen läßt. 

— Die Nachrichten von der Aufhebung des Goldzolles 

find jo raſch wie ſie auftauchten auch wieder verſtummt. 
l. dergleichen ſenſationelle Gerüchte find mit größter 
Vorſicht aufzunehmen, geſchweige denn erſt ſolche die vor⸗ 
läufig ans Unglaubliche grenzen. 

In der Sitzung der III. Sektion der Geſellſchaft 
zur Förderung des ruſſiſchen Handels und Gewerbefleißes 
wurde nur von Herrn D. P. Schipow in ſeinem Vortrag 
eine alte, oft beſprochene Frage „über die Verzollung 
Importirter Maſchinen berührt.“ Er vertrat die Anſicht, 
be der Einfuhrzoll auf landwirthſchaftliche Maſchinen 
7 auf 2 Rbl. 50 Kop. pro Pud erhöht werden müſſe, 
mit Bet einheimiſchen Maſchinen⸗Induſtrie eine Konkurrenz 
50 en ausländiſchen Artikeln zu erleichtern. Der Vortrag 
er 19 05 Schipow gab Herrn Tſchernajew Veranlaſſung 
id vom gegenwärtigen Stande der einheimiſchen 
min namen ende in Bezug auf die Herſtellung land⸗ 
en ſchaftlicher Maſchinen zu entwerfen. Man war nicht 
x ig erſtaunt von ihm zu hören, daß dieſer Zweig der 
le in raſchem Aufblühen begriffen iſt: aus einer 
0 ſchüre des Departements für Landwirthſchaft erſehe 

i, daß die Zahl der Etabliſſements diefer Gattung, 


welche vor etwa 5 Jahren 113—120 betrug, mit einer 


ahresproduktion im Werth von etwa 1½ Millionen, 


1 585 155 auf 340 Werkſtätten mit einer Produktion von 


1881 1 lillionen angewachſen war. Ueber 1880 und 
ibm e zwar keine Daten vor, doch laſſe ſich mit 
A theit ein neuer Zuwachs vor 
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wünſchenswerth wäre, den Abſatz der Waare durch Er⸗ 
mäßigung der Bahnfrachten zu erleichtern. Die Ver⸗ 
ſammlung ſah von einem Beſchluß ab, da die Zollfrage 
auf der Tagesordnung des Moskauer Polytechniſchen 
Kongreſſes ſteht und bei der Gelegenheit auch die vom 
Herrn Schipow aufgeworfene Frage des Näheren behandelt 
werden kann. 

— Durch das unvorſichtige Fahren ſind gar oft 
unſchuldige Menſchen zum Opfer gefallen. Viele Kutſcher 
jagen ſo raſch in den bei uns belebten Straßen und 
biegen mit einer Geſchwindigkeit um die Ecke, daß ein 
Zuſammenſtoß der Wagen nicht zu den Seltenheiten 
ehört. 

: So ift auch geſtern Morgens in der Altſtadt von 
einem raſch dahinrollenden Bäckerwagen ein Weib über⸗ 
fahren worden; die Räder gingen dem armen Weibe 
über die Bruſt. Die Beſchädigung muß arg geweſen 
ſein, denn das Blut ſtrömte heftig aus der Wunde. Der 
unvernünftige Kutſcher wurde angehalten und verhaftet. 

— Der dritte Bandit und Anführer der bei dem 
an den zwei Frauen verübten Raubmorde betheiligt war, 
iſt vor einigen Tagen glücklicherweiſe aufgeſucht und in 
Ketten gelegt worden. 

Es iſt Joſef Pentkiewicz genannt Pentek, Bewohner 
des Dorfes Opatöwek im Kaliſcher Kreiſe., ein junger 
Mann von kaum 20 Jahren, mit einem trotzigen mür⸗ 
riſchen Ausſehen und kräftigem Körperbau. Der vierte 
böſe Geſelle, der gleich nach der That entwiſchte, wird 
geſucht und hoffentlich bald hinter Schloß und Riegel 
kommen, ſein Name iſt den Sicherheitsorganen bekannt, 
und iſt alſo beſtimmt anzunehmen, daß bei der Energie 
und Umſicht, mit der hier unſere Polizei zu Werke ging, 
die vier ſo jungen Böſewichte der gerechten Strafe nicht 
entgehen werden. 

— Das polniſche Theater unter der Direktion des 
Herrn J. Texel eröffnet ein Abonnement für einen Cyclus 
von 12 Vorſtellungen, welche jeden Dienſtag und Don⸗ 
nerſtag gegeben und die neueſten und beſten dramatiſchen 
Werke umfaſſen werden. 

Die bis jetzt von der Direktion bewieſene Sorgfalt, 
um ſtets etwas wirklich Gediegenes zu bieten, veranlaßt 
uns bei dieſer Gelegenheit das gebildete Publikum zu 
einer regen Betheiligung an dieſem Abonnement auf⸗ 
zumuntern. 

Wir halten es für überflüſſig, hier weit auszuholen, 
um unſeren Leſern auch den Nutzen eines künſtleriſch ge⸗ 
leiteten Theaters auseinander zu legen. Es iſt bekannt, 
daß ein mit edlem Geſchmack gewähltes Repertoir 
den Schönheitsſinn erweckt, aber auch gleichzeitig die 
reine regelrechte Bühnen⸗Sprache unſerer Jugend, welche 
die Landesliteratur unbedingt pflegen müßte, als Vor⸗ 
bild dienen könnte. Jeder, dem es vergönnt iſt, nach 
des Tages Laſten ſich ein Stündchen Erholung zu gönnen, 
ſollte daher das Angenehme mit dem Nützlichen ver⸗ 
einigen und ſomit auch die Kunſt zu unterſtützen trachten. 

Die Direktion möge wie bisher, ſo auch weiter auf 
dem nämlichen Pfade des Fortſchrittes wandeln, und 
wollen wir hoffen, daß der intelligente Theil unſeres 
Publikums ſolchen Beſtrebungen gegenüber, ſich nicht 
weiter wie bis jetzt, kühl und gleichgiltig verhalten wird. 

— Die Sonntagsvorſtellung im Circus Americain 
war trotz des vielbeſprochenen Schleifenraub's und der 
auf dem Zettel verſprochenen Triumph⸗ und Preisring⸗ 
kämpfen zu unſerem Staunen ſchwach beſucht. 

Die erſten Plätze zeigten eine kolloſſale Leere, nur 
die oberen Regionen waren dicht mit einem dankbaren 
Publikum gefüllt. 

Das „jeu de barre“, welches für die armen 
Pferde eigentlich zum „jeu de barbare“! wurde, kam 
zum definitiven Abſchluß. Herr C. Ludwig blieb trotz 
der allgemein anerkannten Gewandtheit der beiden Reiter, 
Herren Gerard und Chriſtoph vollſtändiger Sieger und 
hat es abermals bewieſen, daß er nicht nur ein eleganter, 
aber auch in allen Arten der Reitkunſt bewanderter und 
geübter Reitmeiſter iſt. 

— Auf unſere in letzter Nr. gebrachte indirckte 
Aufforderung erhielten wir heut folgendes Schreiben: 

Lodz, den 5. Dezember 1881. 
Hochverehrter Herr Redakteur! 

Vor Allem geſtatten Sie mir Ihnen für die in der 
letzten Nr. Ihres werthen Blattes gebrachte freundſchaft⸗ 
liche Geſinnung meinen verbindlichſten Dank auszuſprechen. 

Was das andere, die Aufforderung um Zuſendung 
von diesbezüglichen d. h. die Jäger'ſche Lehre ꝛc. be⸗ 
treffende Artikel betrifft, ſo würde mir der in der gleichen 
Nr. Ihres geſchätzten Blattes gebrachte Fall — von der 
großen Anſteckungsfähigkeit der Diphtheritis — eine ſehr 
willkommene Veranlaſſung geben. Allein, von dem 
Grundſatze ausgehend, nicht eher mit Be⸗ ſowie Ver⸗ 
ſprechungen zu kommen, wenn mir nicht rationell ab⸗ 
helfende Mittel (Stoffe), oder die Krankheit verhindernde 
Kleider zur Verfügung ſtehen, ſehe ich vorläufig davon 


ab; werde mir aber erlauben, Ihnen in nächſter Zeit 
einige einleitende Worte über die Kleidung im Allgemeinen 


zur Verfügung zu ſtellen. 
Hochachtungsvoll 
Julius Panzer. 


nſi a vorausſetzen. Der 
Tft 5 ee ganz entgegengeſetzt war Herr 
keines dd der Meinung, daß dieſer Fabrikationszweig 
a es bedürfe, ß es dagegen äußerſt 
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Uerſchiedenes. 


— Ueber Reſpiratoren bemerkt die „Seiler⸗Zeitug“ 
Allen in ſtaubiger Atmoſphäre arbeitenden Perſonen 
dürfte die Erfindung eines neuen Reſpirators durch 
Dr. Rennecke recht willkommen ſein, deſſen Anwendung 
vielen Leiden, die durch Einathmung ſchlechter Luft ent 
ſtehen, ein Ende zu machen im Stande iſt, da hier ein 
ganz neues Prinzip zur Anwendung gelangt, nämlich 
Trennung der Luftwege für die Ein⸗ und Ausathmung. 
Folgendes iſt die Beſchreibung dieſer patentirten Erfin⸗ 
dung: Ein leichtes Maskenſtück aus Guttapercha, welches 
die Naſe und die angrenzenden Geſichtstheile bedeckt, hat 
vor der Naſenſpitze eine Verlängerung, in der ſich zwiſchen 
zwei Drathgeflechten reine oder mit paſſenden Subſtanzen 
getränkte Watte befindet, und die nach unten eine Oeff⸗ 
nung hat, welche durch ein, als Ventil wirkendes, nach 
außen ſchlagendes Gummiplättchen bedeckt iſt. Die ein 
geathmete Luft muß durch die Watte ſtreichen, während 
die ausgeathmete Luft vorzüglich durch die Oeffnung ent⸗ 
weicht, ſo daß ſich keine Niederſchläge aus den Athmungs⸗ 
produkten an der Watte niederſchlagen können. Wie 
aus Vorſtehendem erſichtlich, bejeitigt der in Rede ſtehende 
patentirte Apparat die anderen Reſpiratoren zur Laſt 
zu legenden Uebelſtände durch Trennung der Luftwege 
bei In⸗ und Exſpiration. Das einzige normale Athmen 
mit geſchloſſenem Munde durch die Naſe mit Erleichte⸗ 
rung des Ausathmens durch ein Ventil liefert die richtige 
Lungengymnaſtik für die Athmungsmuskulatur und 
ſchützt vor Staub. 8 

Die Verſuchsarbeiten für den unterſeeiſchen Kanal 
zwiſchen Dover und Kalais nehmen an dem Schacht des 
Shakeſpeare⸗Cliff ihren befriedigenden Verlauf. Bis jetzt 
hat ſich keine Veränderung in der Beſchaffenheit des 
Bodens gezeigt; auch ſind nur wenige Quellen oder Waſſer⸗ 
läufe zum Vorſchein gekommen. Die Teufung rückt durch⸗ 
ſchnittlich per Tag von 20 Stunden um etwa 28 Fuß 
vorwärts. u 

— Die Todesſtrafe iſt in einigen Ländern bereits 
thatſächlich abgeſchafft. Die Agitation dafür entſprang 
aus anſcheinend humaniſtiſchen Gründen und werden 
ſolche auch andauernd in denjenigen Ländern geltend ge⸗ 
macht, in denen ſie noch in Kraft geblieben. Doch ſcheint 
es, als ob die praktiſchen Gründe, welche ſich auf die 
Bedürfniſſe der Geſellſchaft ſtützen, ſich mit den huma⸗ 
niſtiſchen in ſcharfem Widerſpruche befänden. Es müſſen 
maßgebende Gründe ſein, wenn ein Land, und zwar ein 
republikaniſch regiertes, wie die Schweiz, ſich zu der 
Wiedereinführung der Todesſtrafe entſchließt. So j 
in dieſen Tagen der „Große Rath“ in Bern mit 115 
gegen 88 Stimmen die Wiedereinführung beſchloſſen. 

— Theure Haſen. Auf den Gütern des Fürſten 
Schwarzenberg im ſüdlichen Böhmen wurden neulich die | 
üblichen Parforcejagden abgehalten. Die Beute beſtand 
aus vier Haſen. Da nun die Jahreskoſten der Jagd 
8417,20 fl. ausmachen, ſo kommt jeder Haſe auf 
2104,30 fl. zu ſtehen. * 

— Eine Enkelin Salomon Heine's — Thron⸗ 
erbin. Der Erbprinz von Monaco, deſſen Ehe mit den 
Prinzeſſin von Hamilton bekanntlich durch den Papſt 
aufgelöft worden iſt, wird ſich nunmehr mit der ver⸗ 
wittweten Herzogin von Richelieu, geb. Heine (Enkelin 
Salomon Heine's), vermählen. — 

— Zur Gründung eines Volkstheaters in Moskan 
haben ſich einige dortige Kapitaliſten zuſammengethan 
und zu dieſem Zwecke ein Kapital von einer Million be⸗ 


ſtimmt, auch die Bewilligung bei der Regierung bereits 
nachgeſucht. Daß man daran denkt, in einer Stadt von I 
700,000 Einwohnern einem von dem gebildeten Pur 
blikum längſt empfundenen Mangel abzuhelfen und ein 
Theater zu gründen, wird allſeitig mit Freuden wahr⸗ 
genommen. ö 1260 
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Telegramme. * 


— 


2 
Paris, 4. Dezember. Gambetta gab geſtern den 
Mitgliedern des diplomatiſchen Korps das erſte Diner. 
Sämmtliche Votſchafter und bevollmächtigten Miniſter, 
ſowie die hier affveditirten Geſchäftsträger waren zu 
demſelben erſchienen. Der Nuntius Msgr. Czaki nam 
als Doyen den Ehrenplatz ein. N 


FCC TT. 1 


Coursbericht. 


Berlin, den 5. Dechr. 1881. 
100 Rubel = 215 M. 30. 
Ultimo — 215 M. 25. 
Warſchau, den 5. Decbr. 1881. 
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iſt in Lodz angekommen und wohnt im Haufe vormals Wulffſohn, Petrokower⸗Straße Nr. 255, wo die Red. 


3 ‚Der Jahnarzt 
Moritz Thomas Oppenheim 
der „Lodzer Seitung + 5 der 700 57 10 e. = 8 e 

Derſelbe heilt Zahn-, Zahnfleiſch un Kieferkran heiten, plombirt dauernd verdorbene Zähne, a 


| 

IM 

| 

| reinigt dieſelben, indem er ihnen die urſprüng gliche Emaille zurückgiebt, ſetzt künſtliche Zähne 

und Gebiſſe nach dem neueſten amerikaniſchen Syſtem ein. Die Operation iſt ſchmerzlos. Annahme von 9 Uhr früh 
bis 7 Uhr Abends; Arme von 7—8 Uhr Morgens. 3—3 


Silberne Medaille, Ausftellung zu Breslau. 


Albert Rachner 
Bildhauer und Modelleur 


empfiehlt ſein am hieſigen Platze ſeit zwei Jahren beſtehendes Stuckgeſchäft z x 
" Een dieſes Fach betreffenden Bauarbeiten, in annerkannt guter und geſchmackvoller Ausführen und zeitgemäß 
biigſten Preiſen. Außerdem iſt Gyps (beſtes Material) abzulaſſen. 

Ulica Ogrodowa Nr. 285. (3) 


Deutsche Hotel“ 


in WARSCHAU 


im Centrum der Stadt günstigst gelegen, hat 80 Nummern, vom Preise à 30 Kop. bis 2 Rubel pro 

Tag. — Der Hötel-Omnibus kursirt nach allen Bahnhöfen. — Restauration und Conditorei im Hötelgebäude, 

auch sind zur Bequemlichkeit der geehrten Gäste Equipagen zu vermiethen. — Bedienung prompt. — 
Preise angemessen. 12—2 


Lodz, Petrokowerſtraße Ur. 786 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von Ungar⸗, Rhein⸗, Franzöſiſchen⸗, Krim⸗ 
und Spaniſchen⸗Weinen; Champagner, Rum, Arak, Cognac, echte Liquere, 
Engliſchen Porter wie auch Brandweine, Spritt und Liquere aus re 
Deſtillationen. 


LNERs Photographie- Atelier 
4 Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 


Aufnahme täglich von 9 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags. 


4 . - 2 8 n = Pr — 2 pr 
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“Diejenigen P. T. Herren aus den Provinzſtädten, f 


die Gelegenheit haben, Warſchau zu beſuchen, f 
mögen ſich zur Aufgabe jtellen, 5 n 
unſer großes 


Herren⸗Kleider⸗Etabliſſement i 
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zu beſichtigen. Bei Bedarf in Kleidern dürfte ſich Jeder feine Reiſeſpeſen beim Einkauf einbringen, denn 
unſere Preiſe ſind ſtaunend billig. 


Wir erſuchen unſere Adreſſe genau zu beachten. 16—15 


Bracia Koch, Miodowa 2, 
Warſchau. 0 


Als 


Comptoiriſt 


ſucht ein junger Kaufmann, Deutſcher, um mit den hieſigen 
Berhältniſſen näher bekannt zu werden in einem größeren 
a brikgeſchäft bei geringem Salair Stellung. 

Gefl. Offerten erb. unter Z. Z. Briefkaſten d. Bl. 


Ein Dienſtmädchen, 


brav und fleißig findet ſofort dauernde Stellung, bei 
M. Kiesser, 

alte Brezinerſtraße 171 im Garten nächſt der 

alten kath. Kirche. 


Ein Kutſcher 


i guten Zeugniſſen kann ſogleich antreten bei 


Für ein hieſiges Geſchäft wird ein ſelbſtſtändiger 


Geſchäftsführer 


gegen eine baare Kaution von 2000 Rbl. welche voll⸗ 
ſtändig ſichergeſtellt wird, angenommen. 

Antragſtellungen ſind unter Chiffre S. S. an die 
Exp. d. Bl. zu richten. 3—1 


Als Aufſſeher oder Portier 


der deutſchen und polniſchen Sprache mit beſten Atteſten 
verſehener Mann, ſucht Stellung. de 


Einige tüchtige 


Feinſpinner ss Heizer 


F ſofort lohnende Beſchäftigung bei 
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. Kuesser, 
alte Brezinerſtraße 171 nächſt der alten kath. Adolph Dobranicki, 
. Kirche. 3—2 in Lodz. 
eakropr M Hszareıs Leonor Gohepr. Aossosenolleusypom 


Montag, den 5. d. M. früh 5 Uhr ſtarb 
nach ſchweren und langen Leiden 15 liebe Mut⸗ 
ter und Schwiegermutter 


Auguste Haubert. 


Die Beerdigung zu welcher alle Freunde und 
Bekannte eingeladen werden, findet Mittwoch, den 
7. d. M. Nachmittags 2 Uhr ſtatt, Promenaden⸗ 
Straße Nr. 762. 


Die trauernde Familie. 


ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 
werden Inſerate für unſer Blatt in der Vuch⸗ 
handlung der Herren Tienkowski & Co. 
Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „Ladzer Tageblatt.“ 


Przymuje chorych od 8 10 i od 2—4. Ubogich 


bezplatnie. 
Dr. A. Goldbaum, 


pr. Lekarz, Chirurg i Akuszer z Berlina, 
ulica Petrokowska 256, gdzie Restauracya 


3—2 pana Ryszaka. 


Einem hochgeehrten Publikum von Lodz und Um⸗ 
gegend die ergebene Anzeige, daß ich mich hierſelbſt nieder⸗ 
gelaſſen habe. 

Meine Sprechzimmer, ſowie Atelier zur Mn: 
fertigung künſtl. Gebiſſe und Plomben, Be: 
handlung von Zahn: und Mundkrankheiten, 
ſchneller Herſtellung von Reparaturen etc. 
befinden ſich Petrikauer⸗Straße Nr. 504 im Hauſe des 
Herrn Triebe. 

Sprechſtunden täglich von 9— 12 und 1—5 Uhr 

Für Unbemittelte früh von 8—9 und 12—1 Uhr 
freie Behandlung. 

M. Reisner, 
prakt Zahn- Arzt. 


Die Hebamme 
Nadezda Sandler, 


welche den Kurſus der Geburtshilfe an der St. 
Petersburger Kaiſerlichen medico = chirur: 
giſchen Akademie geendigt und einer Aus— 
zeichnung gewürdigt worden, hat die Ehre, Den⸗ 
jenigen, die ihrer Hülfe bedürfen, ihre Dienſte 
anzubieten. 

Eine 10-jährige erfolgreiche Praxis in St. 


Petersburg wie auch im Süden Rußlands giebt 


ihr ein Anrecht zu hoffen, das Vertrauen Aller 
zu rechtfertigen. 

Kranke nimmt dieſelbe jeder Zeit 
bei ſich zu Hauſe an; Arme unent⸗ 
geltlich. 20—18 
Zawadzkaſtraße, Herrn Otto Julius Schulz 
gegenüber, im Hauſe des Herrn Paſtor Rondthaler, 

neben dem Polizei⸗Bureau, im zweiten Stock. 

Am Thore iſt eine Klingel. 


Eine Decke und zwei Ciſchlerhobel 


ſind gefunden worden und können gegen Erſtattung der 
Inſertionskoſten abgeholt werden im Hauſe Nr. 793. 
Benediktiner⸗Straße. 1—1 


Ein 


Gemüſe⸗Garten, 
3 Morgen groß, guter Boden, mit dazu gehörendem 
Dünger, Wohnung und Keller, iſt auf mehrere Jahre zu 


verpachten bei 
F. Fischer, 
Geyer's Ring. 


Ein Füll⸗Ofen, 
(Conſtruktion Meidinger) 


im beſten Zuſtande, leicht transportabel, iſt zu verkaufen. 
Näheres i. d. Exp. d. Bl. 


Zwei anſt. junge Leute ſuchen bei einer deutſchen 
Familie „zum 15. d. M. 

ein kl. möbl. Zimmer. 

Schriftliche Adr. mit Preisangabe unter 
Z. nach der Exped. d. Bl. erbeten. 

Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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